
 1 

Faust I / Prolog im Himmel / Johann Wolfgang von Goethe 

 

Der Herr. Die himmlischen Heerscharen. Nachher Mephistopheles. Die drei Erzengel 

treten vor. 

 

Raphael: 

 

Die Sonne tönt, nach alter Weise,  
In Brudersphären Wettgesang,  
Und ihre vorgeschriebne Reise  
Vollendet sie mit Donnergang.  
Ihr Anblick gibt den Engeln Stärke,  
Wenn keiner sie ergründen mag;  
die unbegreiflich hohen Werke  
Sind herrlich wie am ersten Tag. 
 

Gabriel: 

 

Und schnell und unbegreiflich schnelle  
Dreht sich umher der Erde Pracht;  
Es wechselt Paradieseshelle  
Mit tiefer, schauervoller Nacht.  
Es schäumt das Meer in breiten Flüssen  
Am tiefen Grund der Felsen auf,  
Und Fels und Meer wird fortgerissen  
Im ewig schnellem Sphärenlauf. 
 

Michael: 

 

Und Stürme brausen um die Wette  

Vom Meer aufs Land, vom Land aufs Meer,  

und bilden wütend eine Kette  

Der tiefsten Wirkung rings umher.  

Da flammt ein blitzendes Verheeren  
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Dem Pfade vor des Donnerschlags.  

Doch deine Boten, Herr, verehren  

Das sanfte Wandeln deines Tags. 

Zu drei: 

Der Anblick gibt den Engeln Stärke,  

Da keiner dich ergründen mag,  

Und alle deine hohen Werke  

Sind herrlich wie am ersten Tag. 

 

Mephistopheles: 

 

Da du, o Herr, dich einmal wieder nahst  
Und fragst, wie alles sich bei uns befinde,  
Und du mich sonst gewöhnlich gerne sahst,  
So siehst du mich auch unter dem Gesinde.  
Verzeih, ich kann nicht hohe Worte machen,  
Und wenn mich auch der ganze Kreis verhöhnt;  
Mein Pathos brächte dich gewiß zum Lachen,  
Hättst du dir nicht das Lachen abgewöhnt.  
Von Sonn' und Welten weiß ich nichts zu sagen,  
Ich sehe nur, wie sich die Menschen plagen.  
Der kleine Gott der Welt bleibt stets von gleichem Schlag,  
Und ist so wunderlich als wie am ersten Tag.  
Ein wenig besser würd` er leben,  
Hättst du ihm nicht den Schein des Himmelslichts gegeben;  
Er nennt' s Vernunft und braucht's allein,  
Nur tierischer als jedes Tier zu sein.  
Er scheint mir, mit Verlaub von euer Gnaden,  
Wie eine der langbeinigen Zikaden,  
Die immer fliegt und fliegend springt  
Und gleich im Gras ihr altes Liedchen singt;  
Und läg er nur noch immer in dem Grase!  
In jeden Quark begräbt er seine Nase. 
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DER HERR: 

 

Hast du mir weiter nichts zu sagen?  

Kommst du nur immer anzuklagen?  

Ist auf der Erde ewig dir nichts recht? 

 

Mephistopheles: 

 

Nein Herr! ich find es dort, wie immer, herzlich schlecht.  

Die Menschen dauern mich in ihren Jammertagen,  

Ich mag sogar die armen selbst nicht plagen. 

 

DER HERR: 

 

Kennst du den Faust? 

 

Mephistopheles: 

 

Den Doktor? 

 

DER HERR: 

 

Meinen Knecht! 

 

Mephistopheles: 

 

Fürwahr! er dient Euch auf besondre Weise.  

Nicht irdisch ist des Toren Trank noch Speise.  

Ihn treibt die Gärung in die Ferne,  

Er ist sich seiner Tollheit halb bewußt;  

Vom Himmel fordert er die schönsten Sterne  

Und von der Erde jede höchste Lust,  

Und alle Näh und alle Ferne  

Befriedigt nicht die tiefbewegte Brust. 
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DER HERR: 

 

Wenn er mir auch nur verworren dient,  

So werd ich ihn bald in die Klarheit führen.  

Weiß doch der Gärtner, wenn das Bäumchen grünt,  

Das Blüt und Frucht die künft'gen Jahre zieren. 

 

Mephistopheles: 

 

Was wettet Ihr? den sollt Ihr noch verlieren!  

Wenn Ihr mir die Erlaubnis gebt,  

Ihn meine Straße sacht zu führen. 

 

DER HERR: 

 

Solang er auf der Erde lebt,  

So lange sei dir's nicht verboten,  

Es irrt der Mensch so lang er strebt. 

 

Mephistopheles: 

 

Da dank ich Euch; denn mit den Toten  

Hab ich mich niemals gern befangen.  

Am meisten lieb ich mir die vollen, frischen Wangen.  

Für einen Leichnam bin ich nicht zu Haus;  

Mir geht es wie der Katze mit der Maus. 

 

DER HERR: 

 

Nun gut, es sei dir überlassen!  

Zieh diesen Geist von seinem Urquell ab,  

Und führ ihn, kannst du ihn erfassen,  

Auf deinem Wege mit herab,  
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Und steh beschämt, wenn du bekennen mußt:  

Ein guter Mensch, in seinem dunklen Drange,  

Ist sich des rechten Weges wohl bewußt. 

 

Mephistopheles: 

 

Schon gut! nur dauert es nicht lange.  

Mir ist für meine Wette gar nicht bange.  

Wenn ich zu meinem Zweck gelange,  

Erlaubt Ihr mir Triumph aus voller Brust.  

Staub soll er fressen, und mit Lust,  

Wie meine Muhme, die berühmte Schlange. 

 

DER HERR: 

 

Du darfst auch da nur frei erscheinen;  

Ich habe deinesgleichen nie gehaßt.  

Von allen Geistern, die verneinen,  

ist mir der Schalk am wenigsten zur Last.  

Des Menschen Tätigkeit kann allzu leicht erschlaffen,  

er liebt sich bald die unbedingte Ruh;  

Drum geb ich gern ihm den Gefallen zu,  

Der reizt und wirkt und muß als Teufel schaffen.  

Doch ihr, die echten Göttersöhne,  

Erfreut euch der lebendig reichen Schöne!  

Das Werdende, das ewig wirkt und lebt,  

Umfass euch mit der Liebe holden Schranken,  

Und was in schwankender Erscheinung schwebt,  

Befestigt mit dauernden Gedanken! 

 

Mephistopheles (allein): 

 

Von Zeit zu Zeit seh ich den Alten gern,  

Und hüte mich, mit ihm zu brechen.  
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Es ist gar hübsch von einem großen Herrn,  

So menschlich mit dem Teufel selbst zu sprechen. 

 

 

Däumelinchen 
Märchen von Hans Christian Andersen 

 

 

Es war einmal eine Frau, die sich sehr nach einem kleinen Kinde sehnte, aber 
sie wusste nicht, woher sie es nehmen sollte.  
Da ging sie zu einer alten Hexe und sagte zu ihr: "Ich möchte herzlich gern ein 
kleines Kind haben, willst du mir nicht sagen, woher ich das bekommen 
kann?"  
"Ja, damit wollen wir schon fertig werden!" sagte die Hexe. "Da hast du ein 
Gerstenkorn, das ist gar nicht von der Art, wie sie auf dem Felde des 
Landmanns wachsen, oder wie sie die Hühner zu fressen bekommen, lege das 
in einen Blumentopf, so wirst du etwas zu sehen bekommen!" 
"Ich danke dir!" sagte die Frau und gab der Hexe fünf Groschen, ging dann 
nach Hause, pflanzte das Gerstenkorn, und sogleich wuchs da eine herrliche 
große Blume; sie sah aus wie eine Tulpe, aber die Blätter schlossen sich fest 
zusammen, gerade als ob sie noch in der Knospe wäre.  
"Das ist eine niedliche Blume!" sagte die Frau und küsste sie auf die roten und 
gelben Blätter, aber gerade wie sie darauf küsste, öffnete sich die Blume mit 
einem Knall.  
Es war eine wirkliche Tulpe, wie man nun sehen konnte, aber mitten in der 
Blume saß auf dem grünen Samengriffel ein ganz kleines Mädchen, fein und 
niedlich; sie war nicht über einen Daumen breit lang, deswegen wurde sie 
Däumelinchen genannt. 
 

Eine niedliche lackierte Wallnussschale bekam sie zur Wiege, blaue Veilchenblätter 

waren ihre Matratze und ein Rosenblatt ihr Deckbett. Da schlief sie die Nacht, aber 

am Tage spielte sie auf dem Tisch, wo die Frau einen Teller hingestellt, um den sie 

einen ganzen Kranz von Blumen gelegt hatte, deren Stängel im Wasser standen; 

hier schwamm ein großes Tulpenblatt, und auf diesem konnte Däumelinchen sitzen 
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und von der einen Seite des Tellers nach der andern fahren, sie hatte zwei weiße 

Pferdehaare zum Rudern. Das sah ganz allerliebst aus. Sie konnte auch singen, und 

so fein und niedlich, wie man es nie gehört hatte. 

Einmal Nachts, als sie in ihrem schönen Bette lag, kam eine Kröte durch das Fenster 

hereingeschlüpft, wo eine Scheibe entzwei war. Die Kröte war hässlich, groß und 

nass, sie hüpfte gerade auf den Tisch herunter, wo Däumelinchen lag und unter dem 

roten Rosenblatt schlief. 

"Das wäre eine schöne Frau für meinen Sohn!" sagte die Kröte, und da nahm sie die 

Wallnussschale, worin Däumelinchen schlief, und hüpfte mit ihr durch die 

zerbrochene Scheibe fort, in den Garten hinunter. 

Da floss ein großer breiter Fluss; aber gerade am Ufer war es sumpfig und morastig; 

hier wohnte die Kröte mit ihrem Sohne. Hu, der war hässlich und garstig und glich 

ganz seiner Mutter. "Koax koax, brekkekeker!" Das war Alles, was er sagen konnte, 

als er das niedliche kleine Mädchen in der Wallnussschale erblickte. 

"Sprich nicht so laut, denn sonst erwacht sie!" sagte die alte Kröte. "Sie könnte uns 

doch entlaufen, denn sie ist so leicht wie ein Schwanenflaum! Wir wollen sie auf eins 

der breiten Seerosenblätter in den Fluss hinaussetzen, das ist für sie, die so leicht 

und kleine ist, gerade wie eine Insel; da kann sie nicht davonlaufen, während wir die 

Staatsstube unten unter dem Morast, wo ihr wohnen und hausen sollt, in Stand 

setzen." 

 

 

Moderne Prosa: Yoko Tawada: Sprachpolizei und Spielpolyglotte 

 

 

An der Spree 
Ich bin in Europa, ich weiß nicht, wo ich bin.  
Eines ist sicher: Der Nahe Osten ist von hier aus ganz nah.  
Der Ort, von dem aus der Nahe Osten ganz nah ist, heißt Europa. Als ich noch 
im Fernen Osten lebte, war der Nahe Osten ganz fern. 
Auch das war aber ein Irrtum. Der Nahe Osten war nicht sofern vom Fernen 
Osten, wie man im Fernen Osten gedacht hatte.  
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Die Seidenstraße verband einen Punkt schnell mit einem anderen. So wurde 
die alte Kaiserstadt Kyoto von den Persern gebaut, die über China weiter nach 
Japan gewandert waren. 
Kyoto ist also eine persische Stadt. Der Nahe Osten ist der Ort, der von überall 
aus nah ist. 
Europa liegt dort, wo die Seidenstraße endet. Aber da die Seidenstraße heute 
zerstört und zerschnitten ist, kann man keine Linie bis Europa ziehen. Sollte 
man die komplizierte Mitte überfliegen? Kann eine geflügelte Maschine das Ziel 
erreichen, 
ohne den flammenden Weg zu berühren?  
Ich stand auf dem Flughafen Tokyo-Narita und las die blinkenden Ortsnamen 
auf der Tafel: Amsterdam, Brüssel, Frankfurt, Helsinki, Istanbul, London, 
Madrid, Moskau, Paris, Rom, Wien. Sie standen da wie bunt eingepackte 
Weihnachtsgeschenke. Europa liegt dort, wo die Flugzeuge landen. Sie landen 
aber nicht immer dort, wo die Landung geplant ist. 
 

Mit dem Warszawa-Express kam ich in „Berlin Zoologischer Garten“ an und 

entdeckte in „Berlin“ ein „B“, im „Zoologischen“ ein C und im „Garten“ ein A.  

Das Alphabet erinnerte mich immer an den Nahen Osten. Vilém Flusser schrieb: 

„Das A zeigt noch immer die Hörner des syriakischen Stiers, das B noch immer die 

Kuppeln des semitischen Hauses, das C (G) noch immer den Buckel des Kamels in 

der vorderasiatischen Wüste.“ Man schreibt das Alphabet, um die Wüste in der 

Sprache wachzurufen. Die Wüste ist die Vernunft, der Geist eines Mathematikers. 

 

 

Sommer - Gedichte: Bierbaum, Otto (1865-1910) 
 

 
Wenn im Sommer der rote Mohn  
wieder glüht im gelben Korn,  
wenn des Finken süßer Ton  
wieder lockt im Hagedorn,  
wenn es wieder weit und breit  
feierklar und fruchtstill ist,  
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dann erfüllt sich uns die Zeit,  
die mit vollen Massen misst.  
Dann verebbt, was uns bedroht,  

dann verweht, was uns bedrückt,  

über dem Schlangenkopf der Not  

ist das Sonnenschwert gezückt.  

Glaube nur, es wird geschehn!  

Wende nicht den Blick zurück!  

Wenn die Sommerwinde wehn,  

werden wir in Rosen gehn,  

und die Sonne lacht uns Glück!  

 

 
»Ich bin heute aber auch wieder ein Schelm...« 

Eine Auswahl von Gedichten und 
Sprüchen des großen Heinz Erhardt 

 

 

Der Unfall des Mathematikers 

 

Es war sehr kalt, der Winter dräute, 

da trat – und außerdem war’s glatt – 

Professor Wurzel aus dem Hause, 

weil er was einzukaufen hat. 

 

Kaum tat er seine ersten Schritte, 

als ihn das Gleichgewicht verließ, 

er rutschte aus und fiel und brach sich 

die Beine und noch das und dies. 

 

Jetzt liegt er nun, völlig gebrochen, 

im Krankenhaus in Gips und spricht: 

»Ich rechnete schon oft mit Brüchen, 

mit solchen Brüchen aber nicht!« Warum die Zitronen sauer wurden 
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Ich muß das wirklich mal betonen: 

Ganz früher waren die Zitronen 

(ich weiß nur nicht genau mehr, wann dies 

gewesen ist) so süß wie Kandis. 

 

Bis sie einst sprachen: »Wir Zitronen, 

wir wollen groß sein wie Melonen! 

Auch finden wir das Gelb abscheulich, 

wir wollen rot sein oder bläulich!« 

 
Gott hörte oben die Beschwerden 

und sagte: »Daraus kann nichts werden! 

Ihr müßt so bleiben! Ich bedauer!« 

Da wurden die Zitronen sauer...  

 

Beichte 
 
»Warum machst du in Gedichten?« 
fragte mich ein Menschenkind. 
»Warum schreibst du nicht Geschichten, 
die doch leicht verkäuflich sind?« 
 
Oh, ich habe meine Gründe 
für mein Tun – und sprach verträumt: 
»Weil ich es viel schöner finde, 
wenn sich hinten alles reimt.« 
 

 
Susanne Fröhlich - das Ex-Moppel 

 
Im vergangenen Sommer wog sie mehr als 90 Kilo. Dann nahm die Journalistin 
ab, nach verblüffend einfachen Regeln, und schrieb darüber ein Buch. Kein 
anderes Diät-Buch liest sich vergnüglicher. 
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Ein Erfolgserlebnis: Susanne Fröhlich kommt aus dem Potsdamer 
Fernsehstudio und steigt in ein Taxi. Der Fahrer erkennt sie, möchte ein Foto 
machen. Sie steigt wieder aus, posiert nicht ohne Stolz. "Jetzt müssen Se aber 
keen Gramm mehr abnehmen. An einer Frau muss wat dran sein", sagt der 
Mann. "Sie sind mein Freund fürs Leben", sagt die Autorin begeistert. Wieder 
einer, der es begriffen hat. 
 
Susanne Fröhlich ist die Frau, die derzeit Deutschlands Frauen zum Abnehmen 
bringt. Sie trägt gern Pink, redet viel, mag es mondän und vor allem: Sie ist 
lustig. Keine belehrende Hausfrau, keine patente Supermutti. Wenn ihr Handy 
klingelt, und es klingelt die ganze Zeit, freut sie sich. Schon allein wegen der 
hübschen Melodie: die Titelmusik von "Sex and the City". "Fröhlich!", meldet 
sie sich. Und das meint mehr als nur ihren Namen. Sie ist schlank, alle Welt 
macht ihr Komplimente, und ihr Buch verkauft sich "Bombe", wie sie sagt.  
 
Alle wollen wissen, wie sie es geschafft hat. Ihr Buch "Moppel-Ich" schon nach 
drei Wochen mehr als 60.000-mal verkauft, ist Autobiografie, Tagebuch und 
Ratgeber in einem - mit vielen Diäten, Anekdoten und einer einfachen Lösung: 
Klare Regeln, aber ein bisschen Spaß muss sein. 
 
Susanne Fröhlich bestellt Milchkaffee, ordert Süßstoff und erzählt von ihrem 

Waterloo. Mehr als 90 Kilo bei einer Größe von 174 Zentimetern, so viel hat sie 

voriges Jahr gewogen. Hinterher gibt man alles zu. Das macht den Triumph umso 

größer. Aus der unbeliebtesten aller Fragen ist für sie die schönste geworden: Wie 

viel wiegen Sie? Wunderbar, dieses leicht erhabene Gefühl beim Antworten: 

"Zwischen 67 und 71". Wenn man böse wäre, würde man sagen: Also mindestens 

72.  

Eine Frauenfrau, keine Tussi 

Aber wer könnte mit dieser Frau böse sein? Sie ist eine von uns. Sie lacht laut, hat 

eine eigene Meinung, gesunden Appetit und einen ebensolchen Verstand. Eine 

Frauenfrau, keine Tussi. Sie hat immer noch eine akzeptable Kleidergröße - 40, das 

ist deutscher Durchschnitt. Ganz normal. Und Normalität ist ihr Zaubermittel. Denn 

eigentlich steht in dem Buch nichts wirklich Neues. Trotzdem ist es anders als andere 

Diätbücher. 


